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Digitale Medien in der Grundschule
Vermittlung der nötigen Kompetenzen schon in der Lehramtsausbildung

(BS/Dr. Michael Haider/Saskia Knoth*) Digitale Medien in der Grundschule? Sowohl in der Fachliteratur als auch in Alltagsdiskussionen findet 
man Meinungen von kompletter Ablehnung bis zu uneingeschränkter Zustimmung. Wie so oft scheint jedoch der goldene Mittelweg die Lösung 
zu sein. Viele Länder haben einen Medieneinsatz mittlerweile in den schulischen Alltag integriert und erreichen damit eine erfolgreiche Position 
in schulischen Vergleichsstudien (s. ICILS-Studie 2018 o. PISA-Studie 2018). 

Auch die Coronavirus-Situ-
ation mit geschlossenen 

Schulen hat den Entwicklungs-
bedarf deutscher Schulen im 
Einsatz digitaler Medien aufge-
zeigt. Vielfach fehlte Infrastruk-
tur und Lernplattformen wie z. 
B. Mebis stürzten ab. Weiterhin 
unterscheidet sich selbst nach 
der Auflage von Förderpro-
grammen (z. B. DigitalPakt) die 
Schulausstattung bezüglich Inf-
rastruktur und digitalen Endge-
räten zwischen den Bundeslän-
dern sowie Schularten. Letzteres 
lässt sich am Beispiel Bayern 
eindrucksvoll belegen: Das Pro-
gramm der Referenzschulen für 
Medienbildung wurde von 149 
Schulen absolviert – gerade ein-
mal 17 waren Grundschulen. In 
manchen Regierungsbezirken 
beteiligten sich nur einzelne 
Schulen. Im neuen Programm 
“Digitale Schule 2020” wurden 
nun genau zwei beteiligte Schu-
len pro Schulart ausgewählt. 
Es bleibt die Frage: Ist ein Ein-

satz von digitalen Medien in der 
Grundschule sinnvoll und wenn 
ja: Wie kann man angehenden 
Lehrkräften Strategien zum er-
folgreichen Lernen mit digitalen 
Medien und deren Einsatz im 
eigenen Unterricht an die Hand 
geben?

Gründe für den Einsatz 
 digitaler Medien 

Die Integration digitaler Medien 
in die Schule lässt sich mit ver-
schiedenen Argumenten fach-
lich fundiert fordern: Schule soll, 
so Döbeli Honegger (2016), Kin-
der auf ihre Lebenswelt vorberei-

ten (z. B. verankert im Perspek-
tivrahmen des Sachunterrichts 
der GDSU 2013). Da digitale 
Medien zur Lebenswelt gehören, 
muss Kindern auch der tech-
nische und verantwortungsbe-
wusste Umgang damit vermit-
telt werden, umso mehr, da die 
Technisierung in der Zukunft 
zunehmen wird. Nur durch eine 
frühzeitige Inte gration können 
später tiefergehende Aufgaben, 
wie zum Beispiel Unterricht im 
“Flipped-Classroom” Konzept, 
bewältigt werden. Der Grund-
schulverband fasste verschie-

dene Forderungen für einen 
gelungenen Einsatz digitaler 
Medien im Grundschulunter-
richt zusammen (nachzulesen 
bei Irion 2018): Prinzipiell geht es 
nicht darum, Unterricht durch 
Computer zu ersetzen und 
pädagogische Entscheidun-
gen Maschinen zu überlassen. 
Vielmehr steht eine Integration 
geeigneter Medien in den Un-
terricht im Mittelpunkt, um Ler-
nenden die Funktionsprinzipien 
digitaler Medien zu vermitteln, 
Methoden zum Schützen der 
digitalen Identität aufzuzeigen 

und irgendwann auch auf ei-
nem veränderten Arbeitsmarkt 
zu bestehen. 

Herausforderungen digitaler 
Medien im Unterricht

Die oft beschworene Motivati-
onsförderung durch digitale Me-
dien setzt eine veränderte Lern-
kultur voraus (siehe Eickelmann 
et al. 2008, BITKOM 2011). Es 
besteht das Risiko, dass das 

Artikel

>>>

“Früh übt sich” heißt es inzwischen auch bei der Vermittlung des Umgangs mit digitalen Hilfsmitteln. Wie diese 

Vermittlung sinnvoll in den Unterricht eingebunden werden kann, können Lehramtsstudenten an der Universität Re-

gensburg in einem gesonderten Zertifikatslehrgang erlernen.  Foto: BS/steveriot1, Pixabay.com



Überladen mit medialen Effek-
ten und redundanten Informati-
on auf mehreren Sinneskanälen 
– insbesondere bei lernschwa-
chen Schülerinnen und Schü-
lern – zu einer kognitiven Über-
lastung führen kann, so auch 
Mayer (2009) in seiner Cognitive 
Theory of Multimedia Learning. 
Apps oder andere digitale Ange-
bote bergen zudem die Gefahr, 
dass die Anwendungen nicht auf 
lerntheoretisch modernen The-
orien beruhen. Oft wird nach 
dem Drill-and-Practice-Prinzip 
des Behaviorismus vorgegan-
gen, welches das Lernen nicht 
immer optimal unterstützt.
Die jeweilige digitale Ausstat-

tung sowie die fehlende Aus-
bildung der Lehrkräfte stellen 
mögliche Problemfelder im 
Klassenzimmer dar, sodass gu-
te digitale Konzepte momentan 
meist auf das Engagement ein-
zelner Lehrkräfte zurückzufüh-
ren sind. Außerdem bestehen 
gerade in der Grundschule noch 
Vorurteile gegenüber dem Me-
dieneinsatz hinsichtlich Funk-
tionen und Möglichkeiten digita-
ler Medien sowie Unsicherheiten 
bei Datenschutz und Nutzungs-
rechten. 
Schichtspezifische Diversi-

täten in der Nutzung digitaler 
Medien sind durch die Unter-
schiede bei traditionellen Ba-
siskompetenzen erklärbar, so 
die OECD 2015. Die Förderung 
der traditionellen Kulturtechni-
ken wie Lesen, Schrei ben und 
Rechnen darf nicht vernach-
lässigt werden. Sie stellen eine 
Voraussetzung für einen gelun-
genen Medieneinsatz dar (s. u. 

a. Bekanntmachung des Baye-
rischen Staatsministeriums für 
Unterricht und Kultus über die 
Medienbildung). Die ursprüng-
lichen Inhalte des Lehrplans 
müssen also weiter gelehrt und 
das Thema der digitalen Medien 
zusätzlich in den Unterricht in-
tegriert werden.

Chancen digitaler Medien im 
Unterricht

Gerade die Förderung der tradi-
tionellen Kulturtechniken kann 
mit digitalen Medien unterstützt 
werden: So wird adaptives Un-
terrichten ermöglicht, wenn di-
gital gezielt der Lernstand erho-
ben sowie ein dazu passendes 
Lernangebot bereitgestellt wird 
und Feedbackfunktionen kon-
struktiv genutzt werden. Digi-
tale sollen analoge Medien nicht 
ersetzen, sondern ermöglichen 
neue Funktionalitäten wie das 
kollaborative, ortsunabhängi-
ge Arbeiten, die multimediale 
Einbindung von Fotos, Filmse-
quenzen oder Experimentierer-
gebnissen (in Slow- Motion- oder 
Zeitraffer-Funktion) oder auch 
das orts- und zeitunabhängige 
Bereitstellen von Materialien. 
Der Beginn des Unterrich-

tens mit digitalen Medien ist 
für medienunerfahrene Leh-
rer keine selbstverständliche 
und vor allem keine einfache 
Arbeit. Ansatzpunkte für einen 
gelungenen Einsatz können 
das SAMR-Modell von Puente-
dura oder auch das Padagogy 
Rad V4.1 von Carrington bieten. 
Hierbei wird Wert daraufgelegt, 
dass ein Einstieg in das Arbei-
ten mit neuen Medien durchaus 

einfach und basal erfolgen kann, 
man dann später auch höhere 
Ebenen erreichen kann, wenn 
neue Perspektiven des Lernens 
eröffnet werden. Grundbedin-
gung ist hier, dass sich Lehr-
kräfte darauf einlassen.
Oft wird dem Erarbeiten mit 

digitalen Medien oberflächliches 
Lernen vorgeworfen. Es wird je-
doch offensichtlich, dass sich 
gerade bspw. durch Verbindung 
kognitiver Prozesse, wie die bild-
hafte und verbale Darstellung, 
oder durch inhaltsunterstüt-
zende Animationen auch der 
Lernerfolg steigern lässt (Tulod-
ziecki et al. 2019).

Angebote einer veränderten 
Lehrerbildung in Regensburg

“Junge Leute werden mit ihrer 
Expertise schon dafür sorgen, 
dass digitale Medien im Unter-
richt eingesetzt werden.”  Die-
ser Mythos hält sich tapfer, so 
Spannagel. Um Studierenden 
die Möglichkeit zu geben, dass 
sie nicht nur aufgrund ihres 
Alters, sondern auch aufgrund 
von Hintergrundwissen fähig 
sind, Unterricht mit digitalen 
Medien zu gestalten, wurde 
an der Universität Regensburg 
unter Leitung von Dr. Michael 
Haider das Zertifikat “Digitale 
Bildung” implementiert. Das 
vom Staatsministerium für Wis-
senschaft und Kunst finanzierte 
Projekt zeichnet sich durch in-
terdisziplinäre Beteiligung und 
grundschul- und medienpäda-
gogische wie auch fachdidakti-
sche Expertise aus. Die Veran-
staltungen haben trotz einem 
Fokus auf fachlichen Themen ei-

nen Schwerpunkt im Bereich di-
gitaler Medien. Für einen gelun-
genen Einsatz digitaler Medien 
werden nicht nur Umsetzungs-
möglichkeiten fachspezifischer 
Inhalte vorgestellt, sondern die 
von der Forschungsgruppe Di-
gitaler Campus Bayern (2017) 
aufgestellten Zielkompetenzen, 
aufgeteilt in die Komponenten 
“Wissen” und “Handeln”, ver-
mittelt. Da das Zusatzstudium 
auf drei Semester angelegt ist 
und die meisten Veranstaltun-
gen auch doppelakkreditiert 
werden, ist es mit geringem Zu-
satzaufwand, aber mit sehr viel 
medienspezifischem, pädagogi-
schem Zusatzwissen gut parallel 
zum Regelstudium absolvierbar. 
Seit seiner Einführung erfreut es 
sich immer größerer Beliebtheit, 
was nach Rückmeldung der Stu-
dierenden auch dem integrier-
tem, Praxismodul zuzuschrei-
ben ist. Durch den praktischen 
Bezug werden Vorurteile abge-
baut und medienspezifisches 
Wissen angewendet. Vor allem 
können digitale Medien im eige-
nen Unterricht ausprobiert wer-
den. So sollen auch den jüngsten 
Schülerinnen und Schülern in 
unserem System kompetente 
Lehrkräfte in Zeiten des “digi-
talen Wandels” zur Verfügung 
gestellt werden.

*Dr. Michael Haider und Saskia 
Knoth sind verantwortlich für 
das Projekt “Digitaler Campus” 
an der Universität Regensburg, 
in dessen Rahmen Lehramtsstu-
denten das Zertifikat “Digitale 
Bildung” erwerben können.


